
Mehrere Epochen  |  215

A
u

sg
ra

b
u

n
g

e
n

 +
 F

u
n

d
e

0 3 cm

Lippe 2022, 2023, 95–97. – Bernhard Stapel,  
Warendorf-Milte – ein Jagdplatz mit Herdgrube. 
Archäologie in Westfalen-Lippe 2021, 2022, 46–49 
<https://doi.org/10.11588/aiw.2022.101028>. – 

Susanne Walter, Das frühmittelalterliche Gräber-
feld von Mengen (Kr. Breisgau-Hochschwarzwald). 
Materialhefte zur Archäologie in Baden-Württem-
berg 82, 2009, 87–90.

Vor genau 10 Jahren wurde das sogenannte 
Schatzregal mit der Novellierung des Denk-
malschutzgesetzes in Nordrhein-Westfalen 
(DschG NRW) eingeführt. Auch in der Neu-
fassung des DSchG NRW, die im Sommer 
2022 in Kraft getreten ist, ist diese Bestim-
mung enthalten. Unter das Schatzregal fal-
len demnach – stark vereinfacht formuliert –
archäologische Funde, die beispielsweise für 
die Geschichte des Menschen, für Städte und 
Siedlungen oder Arbeits- und Produktionsver-
hältnisse bedeutend sind. Es handelt sich da-
mit um Objekte, an deren Erhaltung und Nut-
zung ein öffentliches Interesse besteht. Sie 
gehen über in das Eigentum des Landes Nord-
rhein-Westfalen und der Finder erhält eine Be-
lohnung für die Abgabe vom Ministerium für 
Heimat, Kommunales, Bau und Digitalisie-
rung des Landes Nordrhein-Westfalen. Oft-
mals handelt es sich hierbei um Gegenstände, 
die von Hobbysuchern mit der Metallsonde 
entdeckt wurden, dies ist jedoch keinesfalls 
immer so. Zudem fällt bei Weitem nicht jedes 
vorgelegte Objekt unter das Schatzregal, der 
Löwenanteil der Funde geht nach der Sich-
tung und Bearbeitung durch die Archäologen 
an die Finder zurück.

Eine Auflistung aller Schatzregalfunde des 
Jahres 2023 würde dennoch leider den Rah-
men dieses Beitrages sprengen. Im Folgen-
den sollen daher vier Stücke aus unterschied-
lichen Zeiten und Regionen Westfalen-Lippes 
präsentiert werden, die exemplarisch für die 
bedeutendsten Funde der vergangenen zwölf 
Monate stehen, die nicht aus einer archäolo-
gischen Ausgrabung stammen.

Der älteste hier vorgestellte Schatzregal-
fund (Finder: Daniel Bake) ist der Rohling ei-

Beispiele für westfälische 
Schatzregalfunde aus dem Jahr 2023
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nes Feuersteinbeils aus Petershagen-Ilse, Kreis 
Minden-Lübbecke (Abb. 1). Das Stück weist 
vor allem im ehemaligen Schneidenbereich 
noch originale Schliffflächen auf und war da-
her ursprünglich wohl ein intaktes Beil, das 
aber so beschädigt wurde, dass es in seiner 
Originalform nicht mehr verwendbar war. Es 
könnte ein dünn- oder dicknackiges Beil mit 
einem rechteckigen Querschnitt gewesen sein, 
für das ein Datierungszeitraum von der Trich-
terbecherkultur bis zur Einzelgrabkultur denk-
bar ist.

Das ursprünglich etwas größere originale 
Beil – im Schneidenbereich fehlt für eine ge-
brauchsfähige Schneide mindestens 1 cm Län-
ge, im Nackenbereich eher 2 cm und das Stück 
dürfte auch etwas breiter gewesen sein – wur-
de nach seiner Beschädigung wieder zum 
Rohmaterial und sollte offenbar recycelt wer-
den. Dafür schlug man es zunächst grob zu ei-
ner kleineren Beilform zurecht, doch wurde 
das Vorhaben letztlich aus unbekannten Grün-
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Abb. 1  Einen Versuch 
war‘s wert: An dem 
kleinen Beilrohling aus 
Petershagen-Ilse (DKZ 
3620,0214) lässt sich der 
unvollendete Wieder-
verwertungsversuch 
einer defekten größeren 
Beilklinge ablesen (Foto: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/A. Madziala).
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den nicht zu Ende gebracht. Der kleine Beil-
rohling gibt Einblicke in den Umgang mit dem 
Rohstoff Feuerstein und aufgrund des Recy-
clingversuchs auch in dessen Wertschätzung 
durch die Bearbeiter, denn der vorliegen-
de Feuerstein ist ein sehr gutes homogenes 
Rohmaterial, das auch bei defekten Objekten 
noch geschätzt und nach Möglichkeit in ande-
re Arbeitsgeräte umgewandelt wurde. Darü-
ber hinaus verweist der Fund möglicherweise 
auf Handels- oder andere Kontakte, denn es 
kann sich bei dem ursprünglichen Ausgangs-
stück um einen Import aus dem Raum Schles-
wig-Holstein/Dänemark gehandelt haben, da 
Silexrohmaterial dieser Größe im Raum Pe-
tershagen nicht zur Verfügung stand. Nach 
bisherigen Erkenntnissen ist es am wahr-
scheinlichsten, dass im vorliegenden Fall ein 
intaktes Beil aus dem Norden nach Ostwestfa-
len gelangte, hier beschädigt wurde und dann 
wiederverwertet werden sollte.

Die Metallzeiten repräsentiert hier ein 
Schatzregalfund aus Versmold-Bockhorst, 
Kreis Gütersloh, wo der lizenzierte Sonden-
gänger Achim Ortmann eine Paukenfibel des 
späteisenzeitlichen Typs Benstrup entdeckte 
(Abb. 2). Sie ähnelt der Form »Variante A na-
hestehend« nach Bernhard Sicherl, die bisher 
nur mit zwei Stücken aus einem Grab in Maas- 
eik bei Maastricht bekannt ist. Der Neufund 

aus Ostwestfalen liegt geografisch weit von 
diesem Fundort entfernt – und damit auch 
vom vermuteten Herstellungsgebiet der Va-
riante A an der mittleren Maas. Vermag er 
vielleicht, zukünftig neue Hinweise auf die 
Herkunft, Produktion und Verbreitung der 
»Variante A nahestehend« zu geben oder die 
Definition einer weiteren Untervariante der 
Paukenfibeln zu unterstützen? Der Fund ist 
erst die zweite aus Ostwestfalen bekannt ge-
wordene Paukenfibel; die andere ist ein Stück 
aus Delbrück-Anreppen, das allerdings zur Va-
riante D nach Sicherl gehört, die eine ande-
re Entstehungsgeschichte hat. Zudem ist die 
kontextlose Paukenfibel aus Versmold-Bock-
horst der erste späteisenzeitliche Fund in ih-
rem lokalen Umfeld, denn die am nächsten 
gelegenen Nachweise überhaupt eisenzeitlich 
datierter Funde befinden sich mit ältereisen-
zeitlichen Urnen 1,7 km weiter nach Nordos-
ten und mit nur allgemein als eisenzeitlich an-
gesprochenen Streuscherben ca. 2,5 km weiter 
nach Westen.

Exemplarisch für den Zeitraum des Mittel-
alters soll ein auf den ersten Blick relativ un-
scheinbarer Fund aus Ochtrup, Kreis Steinfurt, 
stehen, der von Vačeslav Akst entdeckt und 
vorgelegt wurde. Es handelt sich um die Kopf-
platte einer frühmittelalterlichen Bügelfibel 
aus Silber (Abb. 3 a). Ein Großteil des Bügels 
und die Fußplatte fehlen ebenso wie die fünf 
separat hergestellten Knöpfe, die ehemals an 
der Kopfplatte befestigt waren. Die halbrun-
de Kopfplatte zeigt ein volutenartiges Kerb-
schnittmuster, in dessen Vertiefungen sich 
noch Reste von Vergoldung erhalten haben. 
Auf der Rückseite sind Rückstände der eiser-
nen Sehne der Nadelkonstruktion vorhanden. 
Der Bügel trug ursprünglich ebenfalls eine 
vergoldete Verzierung, die jedoch weitestge-
hend abgerieben und eingeebnet ist.

Aufgrund des Materials, der Form der 
Kopfplatte, der Anzahl der ehemals vorhan-
denen Knöpfe und der volutenartigen Kerb-
schnittverzierung lässt sich der Fund aus 
Ochtrup einer späten »donauländisch-ostger-
manischen« Fibelform zuweisen (Abb. 3 b). 
Vergleichbare Stücke finden sich vor allem in 
Südmähren und in Niederösterreich. Ihre Her-
stellung wird im letzten Viertel des 5. Jahr-
hunderts und der Zeit um 500 n. Chr. ange-
setzt. Anhand der Vergleiche lässt sich die 
ursprüngliche Form des Bruchstücks aus Och-
trup ermessen: Die fünf Knöpfe waren sicher 

Abb. 2  Möglicher 
Farbkontrast: Enthielt 

die mittige Kreismulde 
auf der Paukenfibel aus 

Versmold-Bockhorst (DKZ 
3915,0112) ehemals eine 
farbig abgesetzte Einla-
ge? (Foto: LWL-Archäo-

logie für Westfalen/ 
A. Madziala).
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pilzförmig gestaltet, die heute fehlende Fuß-
platte besaß eine Rautenform und endete in 
einer Tierkopfdarstellung.

Wann genau und auf welchem Weg die 
Fibel einst nach Ochtrup gelangte, lässt sich 
heute nicht mehr feststellen. Die abgeriebe-
ne Verzierung auf dem Bügel lässt vermuten, 
dass das Stück einige Zeit genutzt worden ist, 
bevor es in den Boden gelangte. In Westfalen-
Lippe ist es bisher der einzige Beleg für die-
se »donauländisch-ostgermanische« Fibelform, 
die anzeigt, dass offenbar kulturelle Kontak-
te zwischen beiden Regionen in der Zeit um 
500 n. Chr. bestanden.

Der an dieser Stelle ausgewählte neuzeit-
liche Fund stammt von der Wallburg Wilzen-
berg bei Schmallenberg-Grafschaft, Hoch-
sauerlandkreis, die eigentlich wegen ihrer 
eisenzeitlichen Phasen bekannt ist. Der Hei-
matforscher Matthias Dickhaus detektiert im 
Auftrag der LWL-Archäologie  für Westfalen 
den Berg intensiv und achtet dabei auf Fun-
de aller Zeitstufen. Daher ist es nun möglich, 
die letzten Gefechte am Kriegsende im April 
1945 nachzuvollziehen.

Dickhaus barg unter anderem ein eiser-
nes Maschinengewehrrohr, dessen Lauf 53 cm 
lang ist und Kaliber 7,92 aufweist (Abb. 4). 
Laufl änge und Kaliber sind typisch für das 
leichte Maschinengewehr 42 (Kal. 7,92 mm), 

das eines der deutschen Standard-Maschinen-
gewehre im Zweiten Weltkrieg war. 

Der Wilzenberger Lauf fand sich im Ost-
teil der Wallburg innerhalb des mittelalterli-
chen Wallrings. Dort entdeckte Dickhaus da-
rüber hinaus große Mengen an Munition aus 
dem Ereignishorizont des Krieges. Soweit be-
stimmbar – nicht jede Hülse kann bestimmt 
werden – handelt es sich in der großen Mehr-
zahl um verschossene deutsche Munition. Of-
fenbar bekämpften hier deutsche Einheiten, in 
deren Fokus die nördlich am Wilzenberg vor-
beiführende Landstraße war (heutige B 236), 
die alliierten Truppen, die von Osten kom-
mend, Schmallenberg auf ebendieser Stra-
ße zustrebten. Die amerikanischen Einheiten 
übernahmen bald die Initiative: An die Fund-
zone mit deutschen Militaria grenzt nördlich 
und vor allem westlich eine ausgedehnte Zo-
ne mit Granatsplittern und Granatenführungs-
ringfragmenten an. Diese bezeugen den alli-
ierten Beschuss des Berges durch alliierte 
Artillerie. Möglicherweise kämpfte die ameri-
kanische Infanterie den Wilzenberg frei, wie 
der Fund einer US-Handgranate im Norden 
des Wilzenbergs spekulieren lässt. Dies wür-
de auch die großen Mengen an verschossenen 
Patronenhülsen deutscher Fabrikation inner-
halb des Ringwalls erklären. Dabei könnte das 
Maschinengewehrrohr beim Wechseln verlo-

Abb. 3 Halbrunde Kopf-
platte einer frühmittel-
alterlichen Bügelfibel 
(a) aus Ochtrup (MKZ 
3709,0188). Vollständige 
Bügelfibeln mit halbrun-
der Kopfplatte und sepa-
rat hergestellten Knöpfen 
(b) aus Groß Harras ( Fo-
to s (a): LWL-Archäologie 
für Westfalen/S. Brentfüh-
rer;  Grafik (b): Tejral 2002, 
324 Abb. 8, 10–11).
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rengegangen sein – damit im intensiven Feu-
ergefecht das Rohr nicht überhitzt, muss der 
MG-Schütze das Rohr oft gegen ein Ersatzrohr 
auswechseln. Diese Hypothese ist natürlich 
unbeweisbar, dennoch ist der Lauf ein wichti-
ger Zeuge des Kriegsendes im Sauerland.

Diese kurze Auflistung zeigt die große 
Vielfalt der Schatzregalfunde auf. Die Objek-
te verteilen sich über alle archäologischen 
Epochen. Dabei muss es sich nicht zwangs-
läufig um Artefakte aus besonders edlen Ma-
terialien oder auch nur vollständige Objek-
te handeln. Manchmal lassen sich bereits an 
kleinen Bruchstücken weitreichende Schlüs-
se ziehen – eines der entscheidenden Kriteri-
en für die Festlegung des Schatzregals. 

Summary
Four objects from different periods and re-
gions of Westphalia-Lippe have been select-
ed from the treasure-trove finds of 2023 for 
presentation in this article. They are a Neo-
lithic flint axe from Petershagen-Ilse, a Late 
Iron Age Benstrup-type drum brooch from 
Versmold-Bockhorst, a fragment of an early 
medieval bow brooch from Ochtrup and a 
Second World War machine gun barrel from 
the Wilzenberg hillfort near Schmallenberg-
Grafschaft.

Samenvatting
Als voorbeelden van vondsten met een bijzon-
dere wetenschappelijke betekenis die na hun 
ontdekking wettelijk eigendom van het land 
Westfalen-Lippe zijn (Schatzregalfunde), wor-
den vier objecten uit diverse perioden en ge-
bieden gepresenteerd. Het gaat om een neo-
lithische vuurstenen bijl uit Petershagen-Ilse, 
om een paukenfibula van het type Benstrup 
uit Versmold-Bockhorst, een fragment van een 
vroegmiddeleeuwse beugelfibula uit Ochtrup 
en om een de loop van een machinegeweer 
uit de Tweede Wereldoorlog van de walburg 
Wilzenberg bij Schmallenberg-Grafschaft.
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Abb. 4  Verlorenes 
Waffenteil eines verlo-
renen Krieges: der Lauf 

eines MG 42 vom Wilzen-
berg (AKZ 4815,0003) 

bei Schmallenberg-
Grafschaft (Foto: 

LWL-Archäologie für 
Westfalen/T. Poggel).


